
Halles
1920 Nr. 105

randeszeitung
für Anhalt und Thüringen.

für di

Sc

Prov

tung
inzGachſen

Jahrgang 215

T. z r hieſige und auswärtige Bezieher monatlich MRK. 2,00, vierteljährlichbezugspreis: i re Haus. Swech die on bezogen zuzüglich poſtal. Beſtellgeld. Morgen- Ausgabe Anzeigenpreis Die 8geip. 54 mm breit mm Grundzeil 40 Die 5geſp. 990 mm breite
mm Reklamezeile 200 Rabatt nach Gart. Erfüllungsort Halle Saale.

Keueſte Tagesnachrichten
Jm Erzbergerprozeß wurde geſtern nach

mittag die Beweis aufnahme geſchloſſen.

Die zweite Leſung des Reichseinkommen-
ſteuerge ſetz e s mußte in der Nationalverſammlung wegen
Leſchlußun fähigkeit des Hauſes ausgeſetzt werden.

J Das ungariſche Parlament waählte untergroßem Gepränge geſtern Nikolaus Horthy zum Reichs
verweſer.

—EGGacccum Todestage
Oberſtleutnants v. Klüber

Von
Hans Karl v. Scheele.

Wieviel entehrende und traurige Bilder ziehen an
unſerem geiſtigen Auge vorüber, wenn wir die inneren
gämpfe überblicken, durch die unſer Vaterland ſeit der Revo
jution heimgeſucht wird. Bei dieſer Fülle von furchtbarem
Geſchehen nimmt es nicht Wunder, wenn Ereigniſſe, die den
einzelnen heute nur noch wenig berühren, in Vergeſſenheit
geraten. Um ſo mehr, iſt es zur Wiedergeſundung unſeres
Volkes erforderlich, immer wieder ins Gedächtnis zurück
zurufen, was wir durch die Auswüchſe der Revolution haben
erleben müſſen. Denn gerade die einzelnen Ereigniſſe
drücken dieſer traurigen Zeit den Stempel auf.
Einer der dunkelſten Tage in der Geſchichte der Revo
lution iſt wohl der 2. März 1919, an dem Oberſtleutnant

v. Klüber meuchleriſchen Mordbuben zum Opfer fiel.
Ein Grauſen ging damals durch ganz Deutſchland und er-J regte Entſetzen im Auslande, als bekannt wurde, wie Oberſt-
leutnant v. Klüber von einer wütenden und johlenden

1 NPenſchenmenge unter Stockhieben und Fußtritten durch die
Etraßen von Halle getrieben worden war, wie feige Mörder-
hände ihn von hoher Brüſtung in die Saale geworfen, von
allen Seiten auf ihn geſchoſſen und, als er ſich ermattet an
das andere Ufer retten wollte, den letzten tödlichen Schuß
verſetzt hatten. Die Täter wurden zu ſchweren Strafen ver
urteilt, aber noch iſt das ausgeſprochene Todesurteil
an dem Haupträdelsführer nicht vollſtreckt worden.
War dieſe menſchenunwürdige Tat allein ſchon beiſpiellos
im Leben der Kulturvölker, ſo iſt es beſonders tragiſch, daß
gerade dieſer Mann dem deutſchen Volke entriſſen wurde.
In der Blüte ſeines Lebens iſt er das Opfer eines politiſchen
Mordes geworden. Frau und Sohn trauern in unſagbarem
Schmerz um den Verluſt ihres treueſten Beſchützers. Jeder,
der ihn als Kamerad kannte, ſchätzte ihn wegen ſeines vor
nehmen Charakters und ſeiner hohen Geſinnung. Sein
ſcharfer Verſtand, ſeine ſchnelle Auffaſſungsgabe und ſeine
unermüdliche Arbeitskraft machten ihn zu einem unſerer
beſten Generalſtabsoffiziere, der die franzöſiſche Offenſive im
Frühjahr 1917 bei Reims durch ſeine geniale Führung zum
Scheitern brachte. Wie er im Felde mehr als einmal ſeine
Unerſchrockenheit vor dem Feinde bewieſen hatte, ſo ſtarb er
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sten
indler

797 im Dienſte für ſein Vaterland als ganzer Mann von feigen
weil Mörderhänden. „Feiglingel“ war ſein letztes Wort.
esten Jch will hier keine Rachegedanken ſäen. Sie ſind es nicht

wert, dieſe Beſtien in Menſchengeſtalt, die, verhetzt
durch politiſche Wahnideen, die Welt zum Zeugen
dieſer furchtbaren Tat machten. Und das deutſche Volk ver

hen körpern ſie nicht.
Nein, erkennen und ſehen lehren ſoll dieſer entſetzliche

feingten, politiſche Mord, in welche Abgründe uns die Wogen der
Revolution geführt haben, und welche Zukunft uns
blüht, wenn derartige Elemente in unſerem Vaterlande die
Oberhand gewinnen Unſer Volk, das jetzt zerſchmettert am

9 Boden liegt, braucht Männer der Vergangenheit als Vor
se 90.

II l

bilder, an denen es ſich aufrichten kann, Mönner, die ſich,
wie Oberſtleutnant v. Klüber, durch deutſche Geſinnung,
Tatkraft und Willensſtärke hervorgetan haben.

Die Abſtimmung in maſuren

r e Juli oder Auguſt.c Königsberg, 1. März.Auguſt Winntg, der Oberpräſident von Oſtpreußen,
rungen teilte mit, nach Ausſa itgli iſſigen von Mitgliedern der Ententekommiſſionzungen würde die Abſtimmung in Maſuren ſpäteſtens en
Acerten eder Auguſt ſtattfinden. Die Ausſichten kann er auf Grund
ſi ſeiner perſönlichen Kenntnis der Verhältniſſe als äußerſt gut

uchu 7 2n 250 000 Mann heimgekehrt
BVerlin, 1. Märg.

Die Reichszentralſtelle für Kriegs und Zivilgefangene teilt
mit, daß bisher rund 250 000 Mann, darunter über 4400 Offi-
iere, aus den Kriegsgefangenenlagern zurückgekehrt ſind. Durch
en Generalſtreik der Eiſenbahner in Frankreich wurde der Ab

dansport bisher nicht behindert. Es ſind noch geſtern auf den
kannten Linien die üblichen Transporte aus der ehe

Fcſchäſtsſtelle halle-Saale: Leipziger Straße 61/62. Fernruf Sentrale 7801,
jbends von 7 Uhr an Redaktion 5609 und 5610. Poſtſcheckkonto Leipzig 20512. Dienstag, 2. März

Geſchäftsſtelle Berlin: Bernburger Str. 30.
Eigene Berliner Schriftleitunag. Verlag und Drug von Otto Thiele Balle-* aale

Fernruf Amt Kurfürſt Ar. 6290

Beendigte Feugenvernehmung im Helfferichprozeß
Vernehmung des Miniſters Dr. David

(Drahtbericht unſeres h Sonderberichterſtatters.)

Berlin, 1. März.
Jm Verlaufe der Vormittagsſitzung des geſtrigen Montags

wurde über die Friedensreſolution verhandelt.
Auf Befragen des Geheimrats v Gordon erklärt Miniſter

Giesberts weiter: Er wiſſe genau, daß der Abgeordnete
Erzberger die Zentrumsfraktion von ſeiner Abſicht, die Frie
densreſolution einzubringen,

vorher informiert
habe. Er, der Zeuge, ſei damals mit Erzberger nicht einver-
ſtanden geweſen und ſei dem entgegengetreten. Miniſter Gies-
berts überreicht im Anſchluß daran dem Gericht ein Expoſé,
welches im Oktober 1917 aus dem Gedächtnis über die Vorgänge
im Juli aufgeſetzt wurde und eine Veſtätigung deſſen enthält,
was der Zeuge ausſagte.

Auf weitere Fragen des Geheimrats v. Gordon, ob Erz-
berger mit ſeiner Reſolution gar nicht die Abſicht gehabt habe,
den Reichskanzler zu ſtürzen, erklärt der Zeuge, daß Erzberger
im Gegenteil noch bis zum Mittwoch nach dem Vorſtoß erwogen
habe, Bethmann Hollweg zu halten. Der Zeuge kommt dann
auf Exzellenz Spahn zu ſprechen, von dem er erklärt, daß
dieſer Herr an ſtarker Gedächtnisſchwäche leide.

Helfferich: Jſt es Jhnen bekannt, Herr Zeuge, daß Ex-
llenz Spahn in der Sitzung vom 8. Juli erklärt hat, daß

ie Zentrumsfraktion zu' dem Antrag Erzbergers keine Stellung
genommen hat?

Zeuge: Ganz recht. Am Abend vorher hatte Herr Erz-
berger zweimal verſucht, zu Worte zu kommen, iſt aber daran
gehindert worden.

Helfferich: Die Fraktion war alſo am Donnerstag abend
über den Vorſtoß nicht informiert?

Zeuge: Nein.
Helfferich (eindringlich fragend): Erxzellenz, wollen Sie als

Zeuge beſtreiten, daß Sie im Rheinland umhergçereiſt ſind und
gegen die Erzbergerſche Reſolution geſprochen haben?

Vorſitzender: Aber Exzellenz, was ſollen wir mit dieſer

Frage? AnHelfferich: Jch möchte feſtſtellen, wie das Verhältnis

Die
zwiſchen dem Zeugen und Herrn Erzberger war.

Zeuge: Jch habe im Jnduſtriegebiet geſprochen.
Bergarbeiter kamen zu mir, waren ganz niederge-
ſchlagen, weil uns der Zuſammenbruch drohte. Deswegen
mußte ich die Stimmung aufrechterhalten.

Es kommt nun zu einer ſehr heftigen Auseinanderſetzung
zwiſchen den beiderſeiticen Rechtsvertretern, die der Vorſitzende
ſchließlich mit den Worten abtut, die Herren möchten das doch
außerhalb der Sitzung erledigen.

R.A. Alsberg: Warum hat der Herr Nebenkläger nicht der
Ausſage des Freiherrn von Stein widerſprochen?

Erzberger: Weil für die Reſolution verſchiedene Gründe
mitſprachen. Jch verbitte es mir, daß ich hier ſo ſchwer beleidigt
werde. Jch bin ſtolz auf meine Reſolution. (Große
Heiterkeit im Publikum und Zurufe.)

Vorſitzender (ſehr erregt: Wenn das noch einmal vorkommt,
dann werde ich mit Haftſtrafen einſchreiten. Wir ſind doch
hier nicht im Theater!

Hierauf wird Staatsminiſfter David als Zeuge aufgerufen
und nach der neuen Formel vereidigt. Erzberger bittet, dem
Zeugen eine Anzahl Fragen vorzulegen, aus denen hervorgehen
ſoll, ob die ſozialdemokratiſche Fraktion den Reichs-
kanzler auf die Schwierigkeiten in der Kredit bewilligung
aufmerkſam gemacht habe.

R.A. Alsberg proteſtiert gegen dieſe Frage und verlangt, daß
ſie in Gegenwart des früheren Reichskanzlers v. Bethmann
Hollweg geſtellt werde.

Vorſitzender: Jſt dem Herrn Miniſter das Zuſtandekommen
der Friedensreſolution bekannt?

Zeuge Miniſter David: Scheidemann und ich hatten den
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg aufgeſucht. Scheidemann
ſprach zuerſt und erklärte, daß wir von der Partei veranlaßt
worden ſeien, mit dem Kanzler über die drohende Situation Rück

zu nehmen. Der Parteiausſchuß hatte eine Sitzung mit
em Fraktionsvorſtand abgehalten. Jn dieſer' Konferenz iſt die

Forderung aufgeſtellt worden, es ſolle eine Regierungserklärung
aboegeben werden, die ſich gegen die Annexion ausſprach,
und es wurde ferner von der Regierung die Demokratiſierung im
Jnnern verlangt. Bethmann Hollweg erklärte uns, daß eine der-
artige Regierungserklärung gerade zu dieſer Zeit ſchwere Be
denken habe. Er bat uns, das was wir ihm vorgetragen haben,
in einer Denkſchrift niederzulegen. Wir taten dies ſofort und
überreichten die Denkſchrift der Reichskanzlei noch vor der Ab
reiſe des Kanzlers in Große Hauptquartier. Am 30. fand eine
Sitzung im Reichsamt des Jnnern ſtatt, an welcher die Herren
Helfferich, Wahnſchaffe und andere teilnahmen, Ebert
Scheidemann und ich ſprachen wiederholt über den bitteren
Ernſt der Lage. Wir verlangten eine Erklärung der Re
gierung, daß wir lediglich einen Verteidigungskrieg
führen und keinerlei Annektionsabſichten hätten.
Die Regierung zeigte uns aber keinerlei Entgegenkommen. Die
Auffaſſung der Regierung ging dahin, daß die Abgabe einer der
artigen Erklärung nicht zweckmäßig ſei, zumal der ABootkrieg
vollen Erfolg habe. Jn der Hauptausſchußſitzung am 3. ſprach
zum erſten Male Ebert über die Lage. Er ſprach außexordent-
lich ernſt und ſagte, das Volk habe das Vertrauen zur
Regierung und zu allen Regierungserklärungen verloren.
Am zweiten Tage ſprach Noske, der ausführte, die Regierung
gehe dem Abgzrunde entgegen, wenn ſie nicht unſere Vorſchläge
annehme. Bethmann Hollweg ſei ein guter Beamter, aber ein
unſeliger Zauderer. Noch ſchärfer ſprach der Abgeordnete Hoog,i

aligen Kampfzone eingetroffen. Auch liegen ſchon Meldungen der die Revolution an die Wand malte.VLerſitendert Wenn ich Sie recht verſtehe fatzten Sie die
richtig iſt,

Rede Erzbetgers nicht als etwas auf, worauf die Regierung ge
faßt ſein mußte.

Zeuge: Die Regierung befand ſich in einer überaus ernſten
Situation, weil ſie bei einer Ablehnung unſerer Forderung mit
der Nichtbewilligung der Kredite durch die Sozialdemokratie
rechnen mußte.

Vorſitzender: Die Regierung befand ſich in einer kritiſchen
Situation. Können Sie uns aber nun ſagen, ob Sie den Vor
ſtoß Erzbergers erwarten mußten?

Miniſter David: Das kann ich nicht ſagen.
Erzberger: Hat meine Rede am 6. Juli im Hauptausſchuß

ſich nicht aus der Verhandlung ergeben und verliefen die Ver
handlungen nicht ſo, weil wir von der Regierung keine be-
friedigende Antwort erhalten hatten?

Zeuge: Ein Anſchein, daß die Regierung geneigt
unſeren Vorſchlägen nachzugeben, beſtand nicht.

Helfferich: Miniſter David hat die eine Seite der Verhand
lungen dargeſtellt, er hat aber nicht geſagt, was Bethmann
Hollweg im Reichskanzlerpalais und was ich im Reichsamt des
Jnnern auf die Vorhaltungen der Herren von der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion erwidert haben. Jch ſagte damals, daß der
Krieg ſich ſeinem kritiſchen Zeitpunkt näherte. Wir müßten den
Eindruck fernhalten, daß wir vor dem Zuſammenbruch
ſtänden. Jn der Budgetkommiſſion bin ich den Sozialdemo-
kraten mit größter Entſchiedenheit entgegengetreten. Ebert er-
klärte, wir könnten nicht mehr und jeder Friede ſei beſſer als
die Fortſetzung des Krieges. Jch erwiderte, wenn wir ge
zwungen ſeien, jetzt Frieden zu machen, ſo müßten wir einen
Unterwerfungsfrieden annehmen, der für uns und unſere
Kindeskinder Sklaverei bedeute. Wußte der Zeuge, daß Erz-
berger dem Reichskanzler die Abſicht eines Vorſtoßes
mitgeteilt hatte

Zeuge: Nein.
Helfferich: Sie waren am 6. Juli abends zuſammen mit

anderen Abgeordneten beim Reichskanzler.
David: Es iſt richtig. Wir waren bei Herrn von Bethmann

Hollweg. Jn der Fraktionsſitzung, die vorher ſtattgefunden
hatte, herrſchte eine lebhafte Diskuſſion über die ſchwebenden
Fragen. Ein Teil von uns war der Anſicht, daß der Reichs
kanzler innerlich mehr zu den Annexioniſten als zu uns ſtand,
daß er ein Reaktionär ſei und daß er in der Frage der
Annexionen anders dachte, als ſprach. Es wurde deshalb der
Vorſchlag gemacht, daß die Exponenten dieſer Anſicht, Hoch und
Hoffmann, mit uns zu Bethmann Hollweg gehen ſollten, um
ihn über dieſe Frage ſelbſt zu interpellieren.

Helfferich: Herr v. Bethmann hätte ſich einem Vorſtoß
Erzbergers aufs ſchärfſte widerſetzt, wenn er davon Kenntnis
gehabt hätte. So freilich konnte Herr Exrzberger zu Streſe-
mann am 7. Juli mit Recht ſagen, Bethmann Hollweg könne
ſich gar nicht auf den Boden irgend einer Reſolution ſtellen.

Es wird dann auf die Vernehmung Pahers ver
sgichtet.

Hierauf tritt eine kurze Mittagspauſe ein.

Die Nachmittags-Sitzung
Nach der Mittagspauſe gibt der Vorſitzende folgende

Erklärung ab: „Jch möchte den Angeklagten nochmals bitten, alle
perſönlichen Sachen zu vermeiden. Jn der Oeffentlichkeit entſteht
dadurch der Eindruck, als ob ich Euer Exzellenz zu viel geſtatte
und der Eindruck der Unparteilichkeit wird dadurch beeinflußt.
Daß ich nicht parteiiſch bin, kann ich wohl für mich in Anſpruch
nehmen. Jch bitte mich nicht zu zwingen, daß ich mit Ordnungs-
ſtrafen, eingreifen muß.“

Heifferich erklärt hierauf, daß er ſich gern den Anordnungen
des Vorſitzenden fügen wolle und daß ſein Temperament ihn
nur manchmal zu Heftigkeiten hinreiße.

Es wird hierauf nochmals in die Erörterung des Falles
Oele und Fette eingetreten. Die hierzu erſchienenen würt-
tembergiſchen Zeugen Miniſter Baumann, Geſandter Hil
debrandt und Dr. Waſſermann, die heute morgen zur
Stelle waren, ſind jetzt beim Aufruf nicht anweſend. Es wird
daher zunöchſt

Reichsernährungsminiſter Schmidt vernommen. Dieſer ließ
ſich nach der alten Formeol vercidigen und erklärt auf die Frage
nach ſeiner Konfeſſion, er wäre Diſſident. Der Zeuge ſagt
aus: Jm Juli ſind bei ihm Vertreter der württembergiſchen Re
gierung erſchienen, um mit ihm einen Vertrag über
Einführung von Lebensmittel n und Aus
führung von Textilwaren abzuſchließen. Vorerſt
habe der Reichsfinanzminiſter Erzlerger mit den Herren ge

war,

ſprochen. Von der württembergiſ ſchen Regierung aus ſei der
Antrag ohne großen Nachdruck unterſtützt worden. uch ein
Dr. Denk ſei bei der Verhandlung zugegen geweſen. Auf Be
fragen des Vorſitzenden erklärt der Miniſter weiter, er habe nicht
das Gefühl gehabt, daß es ſich um eine Sonderzuſendung für die
Firma Denk handele, ſonſt hätte er den Vertrag vielleicht nicht
genehmigt. Er habe Denk für einen Vertreter des Konſortiums
gehalten.

Haben SieDr. Alsberg:
darüber geſprochen

Zeuge: Nein, das iſt mir nicht mehr in ErinnerunErzberger: Es iſt mir früher vorgeworfen worden, daß ich
bei der Entſchädigung der Reedereien das Reichswirtſchafts-
miniſterium umgangen habe. Vielleicht kann der Herr Zeuge
auch darüber ausſagen?

Helfferich: Jſt dem Herrn Zeugen vielleicht bekannt, daß
die Vorentſchädigung für die Reeder in Höhe von 134 Million
Mark von Erzberger unterzeichnet worden iſt?

Zeuge: Ob Herr Erzberger unterzeichnet hat, weiß ich nicht.
Helfferich: Jch möchte den Herrn Nebenkläger fragen, ob 68

d daß noch, während dieſer Prozeß hier ſchwebte, gu
Händen des Herrn Generaldirektor Rabes vom Thyſſenkonze
der Betrag pon 400 Millionen als Vorentſchäd t

mit dem Miniſter Erzberger

e



gung für den Ausfall der lothringiſchen
ruben vom Reichsfinanzminiſter Erzberger gezahlt worden

iſt, zumal die Verhandlungen in der Richtung darüber noch nicht
zum 1 geführt ſind

Erzberger: Jch glaube nicht, als Reichsfinanzminiſter
Zu welchem Thema ſollendarüber Auskunft geben zu müſſen.

denn dieſe Fragen gehören?
Dr. Alsberg: Zum Thema „Bevorzugung“.
Erzberger: Ich erkläre, daß ich nicht irgend eine Bevor-

zugung ausgeübt habe. Einzelheiten kann ich nicht ausſagen. Es
handelt ſich nicht um die Firma Thyſſen allein, ſondern um alle
r chen. Firmen. Hierauf wird der württembergi-fch e niſter Baumann als Zeuge vernommen.

Vorſitzender: Führen Sie, Herr Miniſter, den Titel Ex
an Jch will nämlich niemand mit einer falſchen Anrede
wehe tun.

Der Zeuge wehrt lächelnd ab und ſchildert dann zur Sache,
daß es unrichtig ſei, daß durch den Vertrag der württembergi-
n Regierung mit der Schweiz die Firma Ziegler und Dr.

enk ſaniert werden ſollten. Es handelt ſich lediglich darum,
der württembergiſchen Regierung einen Kredit für Lebensmittel
u verſchaffen. Von einer Valutaſchuld Dr. Denks war gar keine
ede. Bei dem Kreditabkommen hat Erzberger nicht mit
ewirkt, wohl aber war für den Abſchluß des Vertrages dier der Reichsregierung notwendig. Aus

dieſem Grunde wurden zwei Beamte nach Weimar entſandt,
denen ſich Dr. Denk anſchloß. Erzberger hatte erklärt, daß ſeine

läne in der Schweiz durch dieſe Sachen nicht er werden.
ie wirtſchaftliche Prüfung der Sache war lediglich Sache des

Reichswirtſchaftsminiſteriums. Der Vertrag iſt übrigens erſt in
einem ſehr kleinen Teil in Kraft getreten.

Vorſitzender: Es liegt alſo keinerlei Einmiſchung Erz
bergers vor?

Zeuge: Nein.
Helfferich: Der Vertrag wird von Jhnen als günſtig bezeichnet

werden. Lebensmittel ſind auch gar nicht eingeführt worden,
dagegen viel Textil waren. Das iſt doch eine koloſſale Be
vorzugung der Firma Denk.

Dr. Alsberg: Bei welcher Ausfuhrerledigung haben Sie ſich
nun der Hilfe des Herrn Erzberger bedient?

Zeuge: Bei den 300 000 Hoſenträgern und bei den 250 000
Metern Baumpowollſtoffen.

Erzberger bemerkt, daß ſich oft ſeinerzeit Leute mit
Wünſchen an ihn gewandt haben, die gar nicht ſein Reſſort be
trafen. Jn dieſem Fall gab er nur eine Viſitenkarte mit, damit
die Leute an der zuſtändigen Stelle weiter beraten werden.
Das war unter dem alten Regime ſo und wird auch wohl in
Württemberg ſo gehandhabt werden. Er wiſſe nicht, wie er
anders verfahren ſollte.

Helfferich: Jch, Herr Erzberger, bin jedenfalls erheblich vor
ſichtiger und würde niemals für ein Geſchäft, das ich als eine
Schieberſache anſehe, eine Empfehlung geben.

Erzberger erwidert: Jch ſtehe auf einem anderen Stand-
punkt als Sie, und zwar auf dem der Hilfsbereitſchaft. Wo ich
helfen kann, geie ich gern. (Heiterkeit.)

Nach einer kurzen Behandlung eines Herrn Dr. Waſſer
mann der ebenfalls in Weimar anweſend war und über eine
Mithilfe Erzbergers nichts bekunden kann, wird der württem-bergiſche Geſandte Hildebrand vernommen.

Der Zeuge kann über einen Einfluß Erzbergers bei jenem
Vertragsabſchluß ebenfalls nichts bekunden. Er ergreift aber
die Gelegenheit, um das Abkommen für ein durchaus erwünſchtes
u bezeichnen. Er weiſt es lebhaft zurück, wenn im Zuſammeneng mit dieſer Affäre von einem Schiebergeſchäft ge

ſprochen worden ſei. Der Zeuge wendet ſich zum Angeklagten
und ſagt: Dieſer Vorwurf iſt ebenſo leichtfertig erhoben, wie
die ganze Kriegspolitik des Herrn Helfferich leichtfertig war.
(Allgemeine Bewegung.)

Vorſitzender: Das geht aber entſchieden zu weit, Herr
Zeuge. Jch habe in meinem Entgegenkommen Jhnen das Wort
zu einer kurzen Erklärung gegeben und ſehe nun, wohin das
wieder geführt hat. Sie können hier unmöglich den Angeklagten
beleidigen und ebenſowenig die Regierung verteidigen. Das iſt
nicht Sache des Gerichtsſaales. Jch ſehe auch daraus, welche
Hochſpannung hier im Saale herrſcht und wie hohe Zeit es iſt,
daß wir zu den Plaidoyers kommen.

Nachdem als letzter Zeuge dann noch Major von Stefany
kurz vernommen worden war, erklärt

Landgerichtsdirektor Baumbach in vierter Nachmittagsſtunde
die Beweisaufnahme für geſchloſſen.

Morgen vormittag wird als Vertreter der Staatsanwalt-
ſchaft zunächſt Oberſtaatsanwalt von Krauſe plai-
doyieren.

e

Der ungariſche Reichsverweſer
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.

Budapeſt, 1. März.
Unter feierlichem Gepränge wurde heute die Wahl des

ungariſchen Reich sverweſers vorgenommen. Nikolaus
Horthy wurde mit feierlichem Applaus und Eljenrufen in der
Nationalverſammlung empfangen und einſtimmig zum Verweſer
gewählt, worauf die feierliche Eidesleiſtung ſtattfand.

Die Kriſe in Preußen
Um die Abfindung der Hohenzollern. Ein Kompromiß;.

Berlin, 1. März.
Von unterrichteter Seite wird mitgeteilt:

Die Kriſe im preußiſchen Staatsminiſterium
hat im Laufe des heutigen Tages keinerlei Aenderung erfahren,
doch dürfte die Frage, ob die Abfindung des Hauſes
Hohenzollern zu Veränderungen im preußiſchen Kabinett
führen wird, in allernächſter Zeit ſchon gelöſt werden. Die
mehrheitsſozialiſtiſchen Fraktionen der Landesverſammlung und
der Nationalverſammlung ſind heute abend zu einer gemein
ſamen Sitzung zuſammengetreten. An der Sitzung nahmen auch
die mehrheitsſozialiſtiſchen Miniſter, ebenſo der preußiſche
Finanzminiſter Südekum teil. Ueber den Verlauf der Sitzung
wird bisher nichts Greifbares mitgeteilt. Soweit aber bekannt
geworden iſt, haben ſich bis auf den Landwirtſchaftsminiſter
Braun ſämtliche Mitglieder des preußiſchen Staatsmini-
ſteriums, auch die Sozialiſten, für den Entwurf des Finanz-

miniſters Südekum erklärt und das am 22. Januar zwiſchen dem
Vertreter des Kaiſers, dem Grafen Eulenburg und dem
preußiſchen Miniſter Südekum und am Zenhoff feſtgeſetzte
notarielle Protokoll iſt unter Vorbehalt der Zuſtimmung der
Preußiſchen Landesverſammlung gebilligt. Es iſt nicht ausge
ſchloſſen, daß es zwiſchen den Sozialdemokraten und den anderen
Parteien bezüglich der Abfindung der Hohenzollern zu einem
Kompromiß kommt.

Jm Anſchluß an die Sitzung der beiden mehrheitsſozia
liſtiſchen Fraktionen wird eine interfraktiönelle Be
ratung der drei Mehrheitsparteien ſtattfinden, die
ſich mit der gleichen Frage beſchäftigen ſoll. Soweit bekannt iſt,
ſteht die Zentrumspartei dem mehrheitsſozialiſtiſchen An
trage feindlich gegenüber und auch die demokratiſche
Fraktion hat ſich bisher mit der von den Mehrheitsſozialiſten
gewünſchten Löſung nicht befreunden können.

Von einer Erſchütterung der Koalition kann
aber auf keinen Fall die Rede ſein. Keine der drei Mehrheits-
parteien hat die Abſicht, ihren Standpunkt in dieſer Frage bis
zur letzten Konſequenz durchzukämpfen, vielmehr hat man den
Eindruck, als ob alle drei Parteien ſich darum bemühen, eine
Löſung zu finden, die vom bürgerlichen Geſichtspunkt aus
annehmbar iſt, die aber trotzdem dem ſozialdemokrati-
ſchen Vorſchlage weit entgegenkommt. Man hält die Zeit
für nicht günſtig, wegen dieſer Frage im preußiſchen Staats
miniſterinm Veränderungen zu treffen, die auch in der Zu-
re nſebuns des Reichskabinetts Folgerungen nach ſich ziehen
müßte.

Verfaſſungswiörige Kationalverſammlung
2. Leſung des Reichseinkommenſteuergefetzes

Berlin, 1. März.
Präſident Fehrenbach die Sitzung um 1 Uhr

25 Minuten.
Abg. Cohn (U. S.) bemerkt vor Eintritt in die Tagesordnungzur Geſchäfteordnung, ſeine Partei werde im Laufe der Sitzung

den Antrag einbringen, die Verordnung des Reichspräſidenten
aufzuheben, welche das Strafgeſetzbuch verſchärft, indem ſie
Todesſtrafe bei Brandſtiftungen uſw. einführt.

Erſte Beratung des Geſetzentwurfes zur Ergänzung des
zur Verfolgung von Kriegsverbrechen und Kriegsver-

gehen.
Das Geſetz geht

ausſchuß.
Es folgt die Fortſetzung der 2. Beratung des Entwurfes des

Reichseinkommenſteuergeſetzes.u S 2 (perſönliche Steuerpflicht) begründet
bg. Dr. Becker- Heſſen (D. Vpt.) den Antrag, der doppelte

Beſteuerung auf das Einkommen aus ausländiſchem Grundbeſitz
oder Gewerbebeſitz verhindern will, ſoweit gläubhaft nachge
wieſen wird, daß der Steuerpflichtige ſich nicht ſeinen inlän
diſchen Steuerpflichten durch den ausländiſchen Beſitz hat ent
ziehen wollen.

Der Antrag Dr. Becker wird abgelehnt, S 2 angenommen,
ebenſo weitere Paragraphen.

Zu F 12 begründet Abg. Wetzlich (Dn.) den Antrag, daß
Gewinne aus Veräußerungen von Grundſtücken nicht ſteuerbar
ſein ſollen, es ſei denn, daß die Grundſtücke innerhalb der letzten
fünf Jahre erworben wären (Vorlage: 10 Jahre). Der ſolide
Grundbeſitz muß geſchützt werden.

Bei der Abſtimmung über den Antrag Wetzlich bleibt das
Büro zweifelhaft, weil während der Stimmzählung noch Abge
ordnete den Saal betreten.

Präſident Fehrenbach: Es iſt ein Elend, daß die Herren bei
der Abſtimmung nicht im Saale anweſend ſind, ſondern im
Reſtaurant ſitzen.

Der Hammelſprung ergibt die Beſchlußunfähigkeit des
n Für den. Antrag haben 87, gegen ihn 100 Abgeordnete
geſtimmt.

Schluß: 236 Uhr.

eröffnet

ohne Ausſprache an den Verfaſſungs

Ü—Ü J

(Nachdruck verboten.)

Das Spiel mit dem Tode
56] Roman von Lola Stein.
„Amerikanisches Copyright 1919 by Carl Duncker, Berlin.“

Axel atmete ein wenig auf. Hätte er geahnt, daß die
Dinge ſich ſo für Maja geſtalten konnten, er hätte ge
ſchwiegen. Er hätte ſeinen Argwohn tief in ſich verſchloſſen
und ewig geſchwiegen. Denn lieber wollte er Maja an der
Seite Raoul Bronſarts wiſſen, ahnungslos, wem ſie ange
hörte, als im Zuchthaus oder noch ſchlimmer Nein.
nicht das, nicht das denken. Dieſes Entſetzliche, das einem
den Verſtand rauben konnte.

Er ſtöhnte auf. Er dachte kaum noch an den toten
Bruder und an ſeine Pflichten, den Verſtorbenen zu rächen.
Das alles erſchien ihm jetzt nichtig und unbedeutend im
Vergleich zu ſeiner Angſt um die geliebte, die bedrohte Frau.

Sie ſprachen nun von allen Möglichkeiten, die der Pro
zeß bringen konnte, erſchöpften ſich in Vermutungen und
Aengſten und Zweifeln.

„Wäre Maja nur ſo ruhig wie Bronſart, ſie hätte ge
wonnenes Spiel,“ meinte Frau Lindner nachdenklich, „aber
ihre Unſicherheit, ihre Gebrochenheit läßt fremde Menſchen
vielleicht nicht ſo ganz an ihre Unſchuld glauben. Wir, die
wir ſie kennen und wiſſen, wie ſie iſt, verſtehen dieſe völlige
Melancholie und Trauer, in die ſie verſunken ſcheint, ja nur

zu gut.“ S„Nein“, ſagte Axel, „da iſt mehr, als auch wir wiſſen.
Maja iſt eine andere geworden in dieſen Monaten. Und da
hat nicht nur die Unterſuchungshaft gemacht.“

„Was denn ſonſt, Axel?“
„Das ahne ich nicht. Aber wer weiß, welche inneren

Erlebniſſe ſie in dieſer Zeit gehabt hat?“
rau Lindner fragte nach Erikas Eltern und Brüdern.

Das junge Mädchen p. e t von der entſetzlichen
Stimmung, die bei ihnen im Hauſe herrſche.
Szenen die ihr Vater machte, von ſeiner finnloſen und

Von den

törichten Wut über das Unabänderliche und von den
Schmähungen, mit denen er Majas Namen überhäufte, von
den Verwünſchungen gegen ſie und von ſeiner Reue, ſich
überhaupt je im Leben um ſie gekümmert zu haben.

„Auch mich behandelt er jetzt wie einen völlig abgetanen
Menſchen,“ ſagte Erika, „daß ich nach dieſem Skandal, der
uns ja mitbetrifft, jemals heiraten könnte, hält er für aus
geſchloſſen; einen Mann, der mich jetzt noch nehmen würde,
gebe es nicht, meint Papa. Und darum bin ich in ſeinen
Augen jetzt völlig wertlos und nur eine Laſt für ihn.“

Die Bitternis, die ihre Stimme durchzitterte, griff ihnen
allen ans Herz.

Dr. Günter Herford ſah ſie lange und aufmerkſam an.
Er wußte, welche Qual es für das Mädchen war, im Eltern
hauſe zu leben, welche Atmoſphäre von Haß und ohn-
mächtiger Wut dort jetzt herrſchte.

Er dachte an Maja. Wie an eine Verlorene, einſtens
Geliebte,, faſt wie an eine Tote dachte er an ſie. Sie war
ihm weit, weit. Die Neigung zu ihr hatte er ſeit langem
überwunden. Und wenn ſein Gefühl für Erika ſich auch
niemals mit dem vergleichen ließ, was er einſt für Maja
empfunden, ſo wußte er doch, daß ſie ihm nicht mehr gleich
gültig war, daß das Mitleid., das er zuerſt für ſie gefühlt.
ſich in warme Zuneigung verwandelt hatte in der letzten Zeit.
Seit Majas Verhaftung war er oft mit Erika Kürſchner im
Lindnerſchen Hauſe zuſammengetroffen, aus vielen kleinen
Anzeichen hatte er ihr Jntereſſe an ſeiner Perſon gemerkt,
das gemeinſame Mitgefühl für Maja und der ſtarke Wunſch.
ihr zu helfen, machte ſie zuerſt zu Kameraden, ſpäter zu
Freunden. Und heute fühlte er, daß er dies ſchlichte und
tapfere Mädchen lieb hatte, von Herzen lieb.

Er brachte ſie heim an dieſem Abend. Und als ſie ihr
Haus erreichten und ſie im Flur von ihm Abſchied nahm,
da zog er ſie in ſeine Arme und fragte ſie, ob ſie ſein Weib
werden wolle und ob er ſie erlöſen dürfe aus der Pein ihres
jetzigen Lebens.

Sie weinte vor Glück und vor Erariffenheit. Dann
aber ſagte fie

Ferſen 234 Uhr.
räſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 2

Min. Er bemerkt: Vielleicht gelingt es den Herren
tionsführern, das Pflichtgefühl der Abſoweit zu ſtärken, daß im Laufe der Woche noch
mal ein beſchlußfähiges Haus zuſamme nk(Und das im Zeitalter des Parlamentsabſolutismus! Red)

Die Beratung wird fortgeſetzt.
12 wird in der Ausſchußfaſſung angenommen, abgevon dem Antrag Wetzz lich zu Abſatz 12, der zurückgeſtellt

Zu S 13 beantragt

auch in Abzug zu bringen ſeien angemeſſene
Erneuerungen.

Abg. Gothein (Dem.) beantragt, daß auch in Abzu
werden dürfen Beiträge zu politiſchen, tiger u et

es Einkommenfördernden Vereinigungen, ſoweit ſie 10 Prozent
nicht überſteigen.

Unterſtagatsſekretär Moesle ſpricht gracn beide Anträge.
Der Antrag Gothein wird bis zur 3.
Abg. Dr. Becker Heſſen (D. Vpt.) beantragt, daß Beiträre zu

Abg. Keil (Soz.) begründet ebenfalls mehrere
anträge.

Nach weiterer Debatte werden die Anträge Keil und der An,
trag Becker betreffend die öffentlich-rechtlichen Berufsvertretu
angenommen.

Die übrigen Anträge werden abgelehnt.
Zu S 16 wird ein Antrag Dr. Becker Heſſen angenwonach das Einkommen des Haushaltungsvorſtandes und ſern

minderjäbrigen Kinder zuſammengerechnet werden ſoll.
Die F. 19 und 20 werden gemeinſam beraten. Abg. Keil

(Soz.) begründet einen Antrag Dr. Blunck (Dem.) und Genoſſen,
auf den ſich die Mehrheitsparteien und die Rechte geeinigt haben
wonach der dem ſteuerfreien Einkommen hinzuzurechnende Ve,
trag ſich bei einem Steuerpflichtigen, deſſen Einkommen 10
Mark nicht überſteigt,

das 16. Lebensjahr nicht vollendet hat.
Unterſtagatsſekretär Moesle: Der Antrag Blunck

lich könnte man darüber reden.
F 19 wird mit dem Antrag angenommen.
8 20 wird in der Ausſchußfaſſung angenommen,
Angenommen wird ferner der Antrag Blunck, einen

einzufügen, wonach im Anſchluß an den Antrag Blunck (zu 19)
der S 14 des Umſatzſteuergeſetzes aufgehoben wird.

Morgen 1 Uhr Fortſetzung;
weitere Steuervorlagen.

Preußenparlament
Zur Beratung ſteht der Antrag Gräf- Frankfurt

über die Ausnutzung der Waſſerkräfte und der Kohle.
Es folgt die Beratung der Mitteilungen des

denten über parteipolitiſche
Staats- und de reheißt es, daß nach den Bekundungen aller preußiſchen Mini-
ſterien und des Staatskommiſſars

Werbearbeit au

parieipolitiſchen ren ten und
nicht (7) verwendet worden ſeien.

Abg. Rippel (Dn.): Die Zentrale für
dien ſt verbreitet

gefangenen parteipolitiſche Propaganda auf Stuaatskoſten ge
trieben. Auch die Ausgaben' für die
für Arbeiterbildung dienen in Wahrheit
kratiſchen Parteiintereſſen.
dieſem Mißbrauch von Staatsmitteln ſteuern vwil.,

Miniſterpräſident Hirſch: Die Regierung muß ſich ſelbſtver

ſozialdemo

ſtändlich gegen jede Propaganda wenden, die ſich gegen das Pro
ihren Charakter als Koalitions-gramm, insbeſondere gegen

regierung richtet. Sie ſtimmt darin mit der Reichsregierung
überein.
Die Regierunausgegeben. F
wir gern Geld ausgeben.
nicht.

Abg. Garniſch (D. Vpt.): Trotz aller Ableugnungen der Re

hat keine Staatsmittel für Parteipropaganda

Leider erlauben es unſere Finanzen

gierung behalten die auf Staatskoſten hergeſtellten Flugblätter
den parteipolitiſchender Zentrale für Heimatdienſt

Charakter. Auch durch Wanderredner ſucht ſie
parteipolitiſch zu wirken.
hergeben?

Abg. Kloft (Ztr.): Wir ſind nicht mit allen Maßnahmen der
Zentrale für Heimatdienſt einverſtanden.

Auf Antrag
geſchloſſen.

der Mehrheitsparteien
Der Gegenſtand iſt damit erledigt.

Dienstag 12 Uhr: Geſetzentwurf betreffend Auseinander
ſetzung zwiſchen dem Staate und dem ehemaligen Königshaus.

chluß: 434 Uhr.

„So lange Maja nicht freigeſprochen iſt, dürfen wir nicht
an eigenes Glück denken, ich kann nicht froh ſein, während
ſie ſo namenlos leidet. Vorläufig ſoll alles zwiſchen uns
äußerlich ſo bleiben, wie es bis heute war.“

Er ehrte ihre Gründe und gab ihr recht.

Die Morgenzeitungen brachten ausführliche Bericht
vom erſten Verhandlungstage. Raoul Bronſarts und Maja
Lindners Name war in aller Munde.

Der Prozeß ſchritt in den nächſten Tagen nur langſam
vorwärts. Eine Menge Zeugen wurden vernommen. Alle
Menſchen, die Raoul Bronſart gekannt hatten und irgendwie
Bemerkenswertes über ihn auszuſagen imſtande waren,
wurden verhört, denn man wollte ein möglichſt genaues Bild
ſeines Charakters erhalten.

Aber die Ausſagen über ihn waren zu widerſpruchsvoll.
Man bekam ein buntes, ſchillerndes, ſeltſames Bild von der
Art und dem Weſen dieſes Mannes. Eines wurde immer
wieder klar: aus allen Ausſagen ging hervor, daß Raoul
Bronſarts Macht über die Menſchen, mit denen er in Be

rührung kam, eine große war.
Lobendes und Tadelndes in reicher Fülle wurde über

ihn geſagt. Frauen wurden als Zeuginnen vernommen, in
deren Häuſern er früher verkehrt, deren Männern er Freund
geweſen war. Und man merkte: aus mancher Ausſage klang
Haß, aus mancher immer noch nicht verwundene Liebe. Man
ahnte, daß Raoul Bronſart mit mancher dieſer hübſchen und
eleganten Frauen, die in dieſen Tagen vernommen wurden,
dereinſt mehr verknüpft haben mochte als ein bloßer geſell
ſchaftlicher- Verkehr.

Man erfuhr aus den Ausſagen vielerlei aus ſeiner
buntbewegten Vergangenheit, aus ſeinem vielgeſtaltigen
Liebesleben.
dieſes Prozeſſes doch fern, die Spannung erlahmte allmäh
lich, dieſe Dinge, die der ſernen Vergangenheit angehörten
intereſſierten nicht ſo ſehr, man wartete ungeduldig auf die,
Hauptzeugen.

Fortſetzung folgt

ſehen

wird.
Abg. Wetzlich (Dn.), z vom n Einkünfte

ungen für
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nderungs, 4
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um 200 Mark für die zweite und jede
weitere zur Haushaltung zählende grion erhöht, ſofern letziere

einem naſſen und einem heiteren Auge zu begrüßen; aber ſonn

vorher Anfragen, nachher

Berlin, 1. a
Soz.)

iniſterpräſ,

Jn dieſen Mitteilungen

ür Volksernährung ſeit dem
Ausbruche der Revolution für Herſtellun und Verbreitung vonSchriften Staatsgelder

S ra Heimattatſächlich parteipolitiſche Broſchüren. Jn
ungenierter Weiſe wird auch unter den heimgekehrten Kriegs-

Zentrakſtelle
Jch frage die Regierung, ob ſie

Die Zentrale für Heimatdienſt unterſteht dem Reiche

ür die Zentralſtelle für Arbeiterbildung würden

Keinen Pfennig hat dieſe Zentralſtelle von uns erhalten.

Wie kann die Regierung ver
langen, daß wir als Steuerzahler dafür auch noch unſer Geld

Ueberdies erkennen
wir an, daß die Zentrale jetzt bemüht iſt, neutral zu arbeiten.

ird die Erörterung

Aber das alles lag dem eigentlichen Gange.
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StadtverordnetenVerſamminng
an breiten goldenen Strahlen flutete die Märzſonne
die geöffnete Balkontür des ehrwürdigen Rathaus-

in dem ſich geſtern nachmittag unſere Stadtväter zur
ſchen Montagsſitzung eingefunden hatten. War es da ein
weer, daß die Sitzung in nur zweiſtündiger Dauer recht

ich und glatt verlief, um ſo mehr, als auch der Stoff
4 letzten Sitzung reſtlos aufgearbeitet worden war? Eine
gere Debatte entſpann ſich nur über die Vorlage betr.
ärkung der LandgüterVerwaltungsdeputation. Herr
erburg, als fanatiſcher Verfechter des Prinzips der Eigen
irtſchaftung, konnte ſich durchaus nicht zu der Einſicht be

men, daß dieſer Deputation fürderhin vier praktiſche Land
e als Bürgerdeputierte angehören ſollen. Er wurde im
ſchluß hieran von demokratiſcher Seite recht unliebſam ann Fiasko der von ihm kürzlich in Ausſicht geſtellten glänzen

Kohlenverſorgung unſerer Stadt erinnert. An Stelle der
prochenen 200--300 Zentner täglicher Kohlenproduktion

jfen wir uns glücklich preiſen, täglich etwa 70 Zentner zu

halten! mm übrigen wurden wieder einmal Gelder bewilligt
Hier einige 1000 Mk. für Jnſtand

ngsarbeiten u. ä., dort ſogar 30 000 Mk. zur Beteiligung
z Stadtgemeinde an der gemeinnützigen Wohnungsfür-
gegeſellſchaft „Mitteldeutſche Heimſtätte“: alles in allem
ab ſich das erkleckliche Sümmchen von einigen 150 000 Mk.
ſeichzeitig wurde die Ausgabe des erforderlichen „Klein
des beſchloſſen. Die Stadt Halle erhält demnächſt neue
pfennigScheine, und zwar gleich eine Million Stück.

ſollen 158 Millionen ZehnpfennigStücke in Metall ge
zigt werden. Die Briefmarke als „beliebtes“ Zahlungs-
ittel wird damit hoffentlich recht bald aus dem Verkehr
gſhwinden. Dagegen wird ſich wohl der Wunſch zahl
iher Hallenſer, unſere Stadt in abſehbarer Zeit als Sitz
nes eigenen Poſtſcheckamtes zu ſehen, nicht verwirklichen;
fehlt an Räumlichkeiten. Gleichwohl wird der Magiſtrat
t den Reichsbehörden wegen Einrichtung eines Poſt
ekamtes in Halle unverzüglich in Verbindung treten.
ann wurde auch die Frage der Erwerbsloſenunterſtützung
iſgerollt und durch Errichtung einer Erwerbsloſenfürſorge,
je dem ſtädtiſchen Arbeitsamt angegliedert wird, ſowie durch
ſtſezung der Unterſtützungsſätze, die beſonders für die weib
gen Perſonen erheblich erhöht werden, befriedigend geregelt.
im Lob unſerer Stadt kann hier geſagt werden, daß ſie
zeit nur 150 Erwerbsloſe zählt, während es deren z. B.

dem viel kleineren Gera an 5000 gibt. Einen intereſſanten
inblik in die verſchiedenartige Beſoldung ſtädtiſcher Be
ntinnen bot der Antrag der Sozialbeamtinnen auf Gehalts
zgulierung. So bezieht z. B. eine Waiſenpflegerin ein jähr
es Grundgehalt von 1800 Mk, während Hortnerinnen ein
ihes von 4200 Mk. beanſpruchen. Auch in dieſer Ange
genheit wurde ein Beſchluß gefaßt, der den beſtehenden Un
inmigkeiten in Kürze abhelfen wird. S

x

Sitzungsbericht.
vor Eintritt in die Tagesordnung wird bei der Verleſung
z Eingänge nochmals die Beſchwerde des Stadtv. Wille ge

piſt, der in der letzten Stadtverordnetenverſammlung die Ver-
ung der Bezugsſcheine bei Zuteilung von Reichsware gerügt
w die Behauptung aufgeſtellt hatte, es ſeien dabei Beamte
in Steuererheber) bevorzugt worden. Stadtv. Wilke iſt nicht
der Lage, den Beamten namhaft zu machen. Als ihm darauf-
i der Vorwurf gemacht wird, daß der Fall wohl ins Reich der

hantaſie gehöre, ſucht er ſich zu verteidigen und wird, da er ſich
verletzenden Aeußerungen gegen den Magiſtrat hinreißen läßt,
mm ſtellvertretenden Vorſitzenden, Stadtv. Keil (Dem.), gerügt.

Als erſter Punkt der Tagesordnung ſind zwei Mitglieder in
x Deputation für ſtädtiſche Kriegshinterbliebenenfürſorge zu
ählen. Juwelier Tittel und Landgerichtsrat Hönemann
aden einſtimmig gewählt. Die Wahlen zum künſtleriſchen
eirat für die Baupolizei werden vertagt.
Die Landgüterverwaltungs- Deputation be-

ſt zurzeit aus drei Stadträten und ſechs Stadlverordneten. Es
t ſich als ein großer Mangel bemerkbar gemacht, daß praktiſche
mdwirte fehlen, beſonders jetzt, wo das Flugplatzgelände in
iene Bewirtſchaftung der Stadt genommen worden iſt. Der
aziſtrat hat daher beſchloſſen, das Regulativ der Landgüter
waltungs Deputation dahin zu ändern, daß außer drei Ma-
ſratsmitgliedern nur vier Stadtverordnete, qußerdem ber
et Bürgerdeputierte, die praktiſche Landwirte ſein müſſen, der
eputation angehören ſollen. Es ſind vorgeſchlagen Stadtver-
dneter Balke (Dem.), Steinbrück (Deutſchnat.), Oſter
urg (U. S. P.), Dürrfeld (Mehrheitsſoz.); als Bürger
hutierte Rittergutsbeſitzer R uſche, Bankier Steckner,
dwirt Wünſche und Oberamtmann Leuthäuſer. Es
heßt ſich eine längere Ausſprache an. Stadtv. Hilde-
tandt (U. S. P.) beantragt, daß der Punkt von der Tages
nie gregt werde, da der von ſeinen Parteifreunden zuerſt
tgeſchlagene Inſpektor Ehrhardt von der Deputation abgelehnt

ſeine Fraktion wolle ſich erſt nach einem anderen Vertreter
ſehen. Außerdem würden ſeine Parteigenoſſen ſich die vor
hlagenen Herren erſt noch genauer anſchauen, insbeſondere

üſichtlch ihres Bekenntniſſes zur Eig en bewirtſchaf
ung. Stadtv. Steinb rück (Deutſchnat.) weiſt darauf hin,
z es ſich bei den Deputierten doch nur um Fachleute han
in kann, die reine Wirtſchaſtsfragen ſachlich nachzuprüfen
n wobei mehr oder weniger ſozialiſtiſche Veranlagung garne Rolle ſpielt. Stadtv. Keil Wenr) ſtellt feſt, daß es ſich

dem erſten Vorſchlag der Unabhängigen ſozialdemokratiſchen
on darum gehandelt habe, den ſtädtiſchen Jnſpektor in die
en Wut hineinzubringen, von der er ſelbſt beaufſichtigt
den ſollte.
Stadtv. Oſter burg (U. S. P.) ergreift das Wort zu länge
Ausführungen: Die alte Landgüterdeputation, in der ja

h Landwirte ſaßen, hat unſere Güter zu billig verpachtet.
hmen gar nicht auf den Gedanken, das Land in Eigen
virtſchaftung zu nehmen. Als wir begannen, dieſen Gedanken
verwirklichen, da ſagte man uns: Jhr hekommt ja keinen

wjpflug ſechs hätte ich haben können. Aber man wollte
ja nur Schwierigkeiten machen, und ſo wittere ich auch Un
hinter dieſem neuen Vorſchlag, nur Landwirte in die Depu
e nehmen, die nach meiner Anſicht uns, die wir für den
er etwas herauswirtſchaften wollen, hemmend in die
er fallen werden. Redner gibt dann noch der beſtimmten
nung Ausdruck, daß ſtatt 40 Zentner Kartoffeln pro Morgen
La das Doppelte auf dem Flugplatzgelände geerntet werden.

„Fiadtv. Steinbrücdk (Deutſchnat.) weiſt darauf hin, daß
S einer Anſicht auf den in Eigenbewirtſchaftung genomme

t aändereien ſicher nur etwa die Hälfte deſſen geerntet wird,
in Pächter herausgeholt haben würde und auch das noch
lten, Preiſen. Stadtv. Minner (Dem.) unterſtütztſie trag des Magiſtrats, ſoviel wie möglich praktiſche Land
be die Landgüter Deputation Hineinzunehmen, das habe

„fbrigen mit der Regiewirtſchaft, der ſeine Partei durchaus
d undlich gegenüberſtehe, nichts zu tun. Würde man in
i dation Leute ohne jegliche Fachtenntniſſe hineinnehmen.
e uns ein edenſolches Fiasfo devor, wie wir es bei der

X

wurde,

verhältniſſes verbracht

uns täglich verſprochen und mit 70 Zentnern müſſen wir heute
zufrieden ſein.

Ein Antrag auf Vertagung fällt, es erfolgt die Wahl der
oben angegebenen Deputierten. Stadtv. Oſterburg erhärt
noch das Wort zu einer perſönlichen Bemerkung. Er weiſt den
gegen ihn indirekt erhobenen Vorwurf betr. die mangelhafte
Kohlenverſorgung zurück und betont, daß dieſe lediglich auf Ver
kehrsſchwierigkeiten zurückzuführen ſei. Die Einrichtung iſt ge
ſchaffen, wen wollen Sie dafür verantwortlich machen? (Zuruf:
Wir wollen kein Lehrgeld zahlen für ſolche Experimente!) Die
Einrichtung wird ſich auch bewähren.

Eine Magiſtratsvorlage beſchäftigt ſich mit der
Einrichtung von ſechs Kinderhorten,

die vom 1. April dieſes Jahres ab in eigene Verwaltung zu
übernehmen ſind. Durch die geplante Einrichtung wird dem
dringendſten Bedürfnis abgeholfen werden können. Sie ent
ſpricht auch den Anfvorderungen, die die evölkerungsdichtigkeit in
den einzelnen Stadtteilen ſtellt. An einmaligen Koſten für die
Einrichtung der Horte werden nach der vorgelegten Berechnung
unter Abzug der von den Eltern der Kinder zu erſtattenden Be
träge 67 000 Mark in Betracht kommen. Außerdem würde ein
laufender Zuſchuß von 39 000 Mark vro Jahr erforderlich ſein.
Die Vorlage, die vom Haushaltungsausſchuß angenommen

erhält auch die Zuſtimmung der Stadtverordnetenver-
ſammlung.

Der Magiſtratsbeſchluß, in drei Räumen des Geſundheits-
amtes Schmeerſtraße 11I1) elektriſche Beleuchtung für
6 Brennſtellen anzulegen, wird nicht genehmigt Die Etat-
mittel für bauliche Unterhaltung der Volksſchulen ſind trotz ſpar-
ſamſter Wirtſchaft nahezu aufgebraucht. Die Stadtverordneten
verſammlung bewilligt die Verſtärkung des Ausgabekredits um
6000 Mark. Die nach der Demobilmachung angeordneten
Notſtands arbeiten im Grundſtück Ritterſtraße 16 mach
ten eine Mehrausgabe von 915,29 Mark notwendig. Die Mehr-
koſten werden in den Hqushaltungsplan aufgeno nmen. Die
für erforderliche Arbeiten an der Heizungsanlage im Paul
Riebeck-Stift notwendigen 4000 Mark ſollen mangels an
derer Deckung dem Vermögen der Stiftung entnommen werden.
S Dir die Erneuerung der Popp- und Schieferdächer der Ge
bäude des Städtiſchen Schlacht- und Viehhofes werden 10 000
Mark bewilligt, und zwar 8500 Mark zu Laſten des Schlachthof
Erneuerungsfonds und 1500 Mark zu Laſten des Viehhof-Er-
neuerungsfonds. Das vor kurzer Zeit von der Stadt erworbene
Grundſtück Kleine Ulrichſtraße 5 befindet ſich in einem derartig
ſchlechten baulichen Zuſtande, daß ein Hinausſchieben der unbe
dingt erforderlichen Jnſtandſetzungen nur unter Gefährdung der
Bewohner möglich wäre. Für die Inſtandietzungsarbeiten
werden 46 000 Mark bewilligt. Es ſollen 2600 Mark bereit
geſtellt werden, um das Phyſikzimmer und den Projektions
apparat der Trothaer Volksſchule mit elektriſchem
Lichte auszuſtatten.

Ausgabe von Notgeld.
Der Vorrat an neuen ſtädtiſchen 50 Pfennig-Scheinen iſt

vergriffen und noch immer iſt die Nachfrage nach dem Zahlungs
mittel bei der Stadthauptkaſſe ſo ſtark, daß ſie nicht hinreichend
befriedigt werden kann. Dabei iſt der Zuſtand der im Umlauf
befindlichen Scheine durchſchnittlich recht ſchlecht und die raſche
Auswechslung der abgenutzten Stücke iſt dringendes Erfordernis.
Um die Verjüngung des Materials durchführen zu können und
noch einige 100 000 Scheine z Vermehrung der Umlaufmittel
zur Verfügung zu haben, wird die Neuauflage von einer
Million Stück genehmigt. Außerdem ſollen bis zu 15 Mil
lionen 10 Pfennig- Stücke aus Metall hergeſtellt
werden.

Den Theaterarbeitern wird für den Erwerb der
Ruhelohnanwartſchaft diejenige Beſchäftigungszeit angevrechnet,
die ſie im Theaterbetriebe unter dem Beſtehen des früheren Pacht

möglichung der Anſtellung einer Anzahl der auf Privatdienſtver-
trag angenommenen techniſchen Angeſtellten als Beamte, ſoweit
für dieſe Angeſtellten dauernde Beſchäftigung in der ſtädtiſchen
Verwaltung vorhanden iſt, die Schaffung folgender Be
amtenſtellen am 1. April 1920 beſchloſſen: Für den Tief-
bau 1 Diplomingenieur, 5 Bauſekretäre, für den Hochbau 2 Bau
ekretäre, für das Elektrizitätswerk 1 techniſchen Sekretär, für
as Gas und Waſſerwerk 2 Bauſekretäre, 1 Telegraphenmeiſter,

1 Rohrmeiſter und 1. Zeichner. Die Stadtverordneterverſamm-
lung ſtimmt dem Magiſtratsbeſchluß zu. Der Unterſtützungs
kaſſe des Hebammenvereins in Halle werden 1922 Mark bewilligt,
30 000 Mark für die Beteiligung der Stadtgemeinde an der

Wohnungsfürſorgegeſellſchaft Mitteldeutſche Heimſtätte“.
Es iſt eine gemeinnützige Geſellſchaft die in erſter Linie die Bau Kr dieſer deutſchöſterreichiſchen Kinder, der Kinder unſeres
tätigkeit fördern will durch billige Rohſtofſſheförderung und
unſtige Kreditgewährung. Der Staatsfiskus, die Provinz und
er Landesverſicherungsverband ſind mit einem größeren Kapi

tal beteiligt. Die Stadtverordnetenverſammlung ſtimmt gleich
falls der Beteiligung der Stadtgemeinde an der Kleinſiedlungs-
und Baugeſellſchaft „Nansfeld“ G. m. b. H. zu Eisleben mit
5000 Mark zu.

Denjenigen Beamten, die bis zum Abſchluß der ſtädtiſchen
Beſoldungsreform in den Ruheſtand treten, ſind Ruhegevalt

und h e h auf Grund der ent-ſprechenden Sätze der neuen Beſoldungsordnung von Anfan
1920 ab zu gewähren. Für Erneuerung des Unterbaues un
der Schwellen der doppelten HKreuzungsweiche im ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhof werden 9600 Mark aus dem Vichhof-Er
neuerungsfonds bewilligt. Der Verkehrsausſchuß empfiehlt
m Stadtverordnetenverſammlung folgenden Antrag zur An
nahme:

„Der Magiſtrat wird erſucht, mit den Reichsbehörden
wegen

Einrichtung eines Poſtſcheckamts in Halle
in Verhandlung zu treten.“

Stadtv. Balke (Dem.) weiſt auf die Schwierigkeiten hin,
die 200 bis 300 Beamte des Poſtſcheckamtes in Halle unterzu
bringen. Stadtv. Weſche (b. k. Fr.) betont die Bedeutung eines
Poſtſcheckamtes für die Halleſche Geſchäftswelt. Die Stadtver-
ordnetenverſammlung ſtimmt dem Antrag zu, um ſich bei der
Reichsbehörde als Bewerber mit anzumelden..

Der Entwurf eines Gemeindebeſchluſſes betr. die Aus
führungsbeſtimmungen zu der Reichsverordnung der Erwerb s,
loſenfürſorge vom 26. Januar dieſes Jahres, der vor
allem eine Erhöhung der Unterſtützungsſätze für weibliche Per
ſonen vorſieht und über den wir bereits in der geſtrigen Abend-
ausgabe ausführlich berichteten, wird angenommen. Stadtv.
Kleeis (Mehrheitsſoz.) führt dazu aus, daß die Zahl der
Erwerbsloſen in Halle ſehr gering ſei. Nachdem ſie um
Weihnachten mit etwa *00 Srwerbsloſen ihren Höhepunkt er
reicht hatte, ſei ſie ſeit Februar dieſes Jahres auf etwa 150
zurückgegangen.

Wünſche der Sozialbeamtinnen auf Gehaltsregulierung.
Ein Antrag der Sozialbeamtinnen auf Gehaltsregulierung

wird namens des Sozialen Ausſchuſſes von Fräulein Stadtv.
Schrecker (Dem.) begründet. Der Antrag bezweckt einerſeits
eine Gehaltsregulierung und andererſeits die Uebertragung des
Beamtencharakters auf die Sozialbecmtinnen, die bisher auf
Privatdienſtvertrag angeſtellt waren. Die Gehälter dieſer Be
amtinnen ſind zum Teil recht gering. So bezieht eine Waiſen
pflegerin ein Jahresgehalt von 1200 Mark, eine Schulpflegerin
1800 Mark. während ſich die Gehälter der Wohnungspflegerin

r 2400 bis 8600 Mark bewegen und die er inguſtellen-
SHoxtnarinnen ggar ein Jabresgehalt von 4200 Mark ba

haben. Der Magiſtrat hat zur Er

anſpruchen. Der Soziale Ausſchuß hat ſich mit den
der Soßzialbeamtinnen einverſtanden erklärt und ſchlägt vor, die

Eingabe dem Magiſtrat zur Erwägung zu überweiſen mit der
Maßgabe, daß die Gehälter der Sozialbeamtinnen denen der
Wohnungspflegerinnen mit Wirkung vom 1. Februar an gleich
geſtellt werden. Der Antrag wird von Frau
(Unabh.), die beantragt, die Sozialbeamtinnen gehaltlich auf die
Werte Stufe mit den Sekretären zu ſtellen, und vom Stadtv.
Weſchke (b. k. Fr.) ſowie vom Stadtv. Bundt (Deutſchnat.)
unterſtützt. Stadtv. Hildebrandt (Unabh.) beantragt im
Anſchluß hieran, daß auch Volksſchülerinnen zur Ausbildung
als Sozialbeamtinnen zugelaſſen werden ſollen. Der Antrag des
Sozialen Ausſchuſſes wird mit dem Zuſatzantrag Hildebrandt
angenommen.

Die U S. P. hat nachſtehende Anfrage an den Magi-
ſtrat gerichtet: „Der Hilfskontrolleur Auguſt Neufert bei der
Fernbahn Halle Merſeburg war von ſeiner Gewerkſchaft, dem
Deutſchen Transportarbeiterverband, zum 23. Januar d. J. nach
Berlin zu einer Reichskonferenz der Straßenbahner delegiert.
Der Herr Bürgermeiſter Seydel hat hierfür Neufert den
Urlaub mit dem Hinweis verweigert, daß das Perſonal der
Halleſchen ſtädtiſchen Straßenbahn kein Intereſſe an den Ver-
handlungen der betr. Konferenz hätte, weil es im beſonderen
Tarifverhältnis mit der Stadt Halle ſtände. Wir betrachten dieſe
Handlung des Herrn Bürgermeiſters als eine Beeinträchtigung
des Koalitionsrechtes für Arbeiter und Augeſtellte und fragen gn,
was der Magiſtrat zu tun gedenkt, um in Zukunft ſolche Fälle
nicht entſtehen zu laſſen.“

Oberbürgermeiſter Dr. Rive gibt hierauf folgende Antwort:
Der Hilfskontrolleur Neufert wurde von der Gewerkſchaft nach
Berlin beordert. Dies war in ſeinem Urlaubsgeſu nicht zum
Ausdruck gekommen. und ſo wurde ihm der nachgeſ ſchte Urlaub
nicht bewilligt. Wäre er der an ihn ergangenen Bufforderung
gefolgt, mit Bürgermeiſter Sehdel perſönlich R'irckſprache zu
nehmen, ſo wäre dieſes Mißverſtän nis ſicherlich be ben worden.
Jm übrigen ſteht der Magiſtrat noch wir vor auf dem Stand
punkt, daß den ſtidtiſchen Arbeitern Gelegenheit gegeben werden
n an Beſprechungen über beruliche Angelegenbeiteyn teilzu-
nehmen.

Die Anfrage wird hiermit für
öffentliche Sitzung geſchloſſen.

Halle. 2. März.
Die Wohnungsnot auf dem Lande

Vom Kreismieteinigungsamt wird uns ge
ſchrieben:

Es iſt vielfach beobachtet worden, daß land wirtſchaft
liche Arbeiter, die in Gutswohnungen untergebracht ſind,
die Arbeit auf dem Gute niederlegen, ihre Wohnung
auf dem Gute aber nicht räumen, ſondern auf dem nächſten
Schacht oder in eine Fabrik gehen, wo ſie das drei oder vierfache
an Lohn verdienen.

Wenn es auch bei dem großen und allgemeinen Wohnungs-
mangel tatſächlich nicht immer möglich ſein wird, ſogleich eine
andere Wohnung zu beſchaffen, ſo wird es doch häu iger an der
ernſten Abſicht fehlen, ſich ein anderes Unterkommen zu ſuchen;
man vertraut darauf, daß mangels eines anderen Unterkommens
eine Exmiſſion nicht ſtattfinden wird. So hat vielfach der Guts
herr Leute auf dem Hofe, die nicht mehr bei ihm arbeiten, die er
aber nicht los werden kann, obwohl er, um Erſatz einſtellen zu
können, die Wohnung unbedingt benötigt.

Dieſe Verhältniſſe geben Veranlaſſung, auf die Verordnung
zur Behebung des Arbeitermangels in der Landwirtſchaft vom
16. März 1919 (R.- G.Bl. 1919 S. 310/311) hinzuweiſen. Jns-
beſondere ſeien die Arbeitgeber außerhalb der Land und Forſt
wirtſchaft auf g 8 a. a. O. aufmerkſam gemacht, wonach ſie
Arbeitskräfte nicht einſtellen dürfen, die bei Ausbruch des
Krieges oder während desſelben in der Land oder Forſtwirtſchaft
tätig geweſen ſind, es ſei denn, daß ſie für land und forſtwirt-
ſchaftliche Arbeiten nicht mehr tauglich ſind, desgl. auf die Straf-
beſtimmung des S 6 genannter Verordnung.

Das deutſche Kinderelend und die Einladung von
öſterreichiſchen Kindern.

Die ſtarke ſoziale Jnitiative des Geheimrats Abder
halden hat für Deutſchland eine ſolche Förderung der Geſund-
heit für zahlreiche deutſche Kinder gebracht, daß alle Kreiſe ihre
Kräfte anſpannen ſollten, um an dieſem Werke zu helfen. Nach-
dem das Hilfswerk in ziemlich feſte Bahnen gekommen iſt, ertönt
aus Wien und Deutſch- Oeſterreich überhaupt der Ruf um Hilfe.
Das Elend iſt dort um vieles größer als n Deutſchland. Jn
warmherziger menſchlicher Weiſe haben ſich nationake

erledigt erklärt und die

deutſchen Brudervolkes angenommen. Geheimrat
Abderhalden fühlt durch die Art, durch das Bekanntwerden
und Bekanntmachen der Beſtrebungen, deutſch öſterreichiſche
Kinder zum Wiederaufbau ihrer Geſundheit nach Deutſchland
u nehmen, ſein und damit das reichsdeutſche Hilfswerk fürſhwächtiche Kinder bedroht. Vom menſchlichen Standpunkt und

vom Standpunkt zur Erhaltung deutſchen Volkstums muß jede
Maßnahme unterſtützt werden, die die deutſchöſterreichiſchen
Kinder nicht weiter in dieſen Maſſen ſterben läßt. Wenn neu-
trale Ausländer deshalb den Deutſchen, die von ihrem kargen
Mahle noch anderen abgeben wollen, Schwierigkeiten in der Auf-
nahme reichsdeutſcher Kinder machen ſollten, ſo muß man vom
Standpunkte des Chriſten und des Menſchenfreundes das aufs
ſchärfſte verurteilen. Wir bedauern den Aufruf des Herrn Ab
derhalden, der uns mahnt, die deutſch- öſterreichiſchen
Kinder fallen zu laſſen, weil die deutſchen
Kinder darunter leiden könnten. Nein, das kann
nicht im Geiſte der Völkerverſöhnung und „-Verbrüderung, für die
Herr Abderhalden ſonſt eine ſo ſtarke Lanze bricht, ſein, ein
Brudervolk zu Grunde gehen zu laſſen, lediglich, aus Eigen-

nutz. Wir bitten dringend alle unſere Mitbürger in Halle und
außerhalb Halles, vor allem auf dem Lande, wir bitten die
Selbſtverſorger aller Art, nehmt ein bis zwei deutſch-
öſterreichiſche Kinder auf acht Wochen zu euch,
helft ihnen wieder zur Kräftigung und Geſundung. Anmeldun-
gen mit Wünſchen bezüglich Zahl, Geſchlecht, Alter und Aufent
haltsdauer bitten wir ſofort zu richten an Pfarrer Heydt,
Berlin W. 85, Genthiner Straße 26. Wer keine Kinder auf
nehmen kann, ſende einen entſprechenden Betrag an die Jung-
öſterreichiſche Hilfe, Poſtſchechamt Berlin NVW. 7 Nr. 8100, Pfarr
genoſſenſchaftsbank BerlinDahlem. Vergeßt nicht, daß die
deutſchöſterreichiſchen Kinder deutſche Kinder ſind.

Dr. Wenden.
Abgabe von Militärpferden. Nachdem die Militärbehörden

ſelbſt, teils leihweiſe, teils endgültig Pferde an die Landwirte
abgeben und der Landnwirtſchaftskammer ſeit einiger Zeit über
haupt keine Tiere mehr zugewieſen werden, können weitere Be-
werbungen um Militärpferde nicht mehr berückſichtigt werden.
Es liegen jetzt bereits 4000 Anträge vor, welche ſchon lange vor
gemerkt ſind Weitere Geſuche ſind völlig ausſichtlos und können
3 Rückſicht auf die Arbeitsüberlaſtung keine Beantwortung
inden,

Der Poſtpaketverkehr mit Jtalien iſt wieder aufgenommen
worden.

Jubiläum. Der r der Zuckerraffinerie Halle, Herr
Wilhelm Küſter, begeht anf 2. e d. J. das ſeltene Feſt
ſeines 50jährigen Jubiläums. Eine kleine Vorfeier hat am
Sonntag bereits ſtattgefunden, und es wurden ihm be dieſer
Gelegenheit die Glückwünſche der irma ausgeſprochen und
Ebranurkunden und Gaben

Stadtv. Krüger
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Prühling im März. Der Lenzing, wie der Monak Mäkz
geißt, hat ſich mit Sonnenſchein und Blauhimmel eingeführt.
Schon geſtern früh ſtand zwiſchen den Türmen der Stadt ein
Schimmern und ein Flirren, als wenn Maientage unſere Zeit
erfüllten. Und es iſt doch noch nicht Frühlingsbeginn und es
war doch ſonſt in dieſem Jahresabſchnitt immer noch kalt und
rauh und winterlich. Aber geſtern hatte der Frühling ſeinen
Segen geſtreut. Warmer, weicher Sonnenſchein auf allen
Plätzen und Straßen und am Nachmittag über den erſten
ſprießenden Knoſpen und den ſprießenden Stauden lauter
Frühlingsfreude. Achtund zwanzig Grad zeigte das
Thermometer mittags in der prallen Sonne. Das iſt ſommer-
liche Wärme und ſie lockte darum auch die Hallenſer in die
Welt, die draußen den Frühling ahnen läßt. Und wirklich
überall erwacht's! Wir ſind durch die ſchmalen Steige der
Schrebergärten gegangen. Da ſpürt man den Frühling am
eheſten. Hinter allen Zäunen wird rüſtig geſchafft. Knoſpen
ſpritzen an allen Sträuchern, mit leichtem Grünſchimmer ſtehen
die Stachelbeerſtauden da. Und im Geäſt ſingt die Droſſel,
ſchlagartig ſchnell und frühlingsfroh-heiß. Soll man da Stim-
mungsbilder malen Nein, erleben, erleben und dann vielleicht
voll müder Frühlingstrunkenheit in den läuen Abend ſchauen,
der mit allen Farben zwiſchen blau, violett und rot zum Heim-
gang rüſtet. Die Heide iſt da nur noch ein tintenblauer Strich
und die Hügel verflimmern in mattroſa und faltergelb zu
ſchimmerndem Abendgold. Mitten in der Stadt erwartet uns
doch der Dunſt und der Staub. Aber es iſt noch warm, da wir
daheim ſind. Die erſten barfüßigen Kinder und die erſten ſtroh-
hutbehäupteten Damen gehen an den Fenſtern vorüber. Die
Queckſilberſäule zeigte gegen ſieben Uhr noch 14 Grad, als der
Mond ſchon bei den Sternen ſtand.

Am Oberlyzeum der Franckeſchen Stiftungen fanden vom
24. bis 26. Februar die Lehramts- und Reifeprüfung ſtatt, beide
unter dem Vorſitz des Oberregierungsrates Dr. Waßner aus
Magdeburg. Der erſteren unterzogen ſich 29 Schülerinnen, von
denen den folgenden das Lehramtszeugnis zuerkannt wurde:
GSlſe Barkusky (Halle), Dorothea Bodenſtein (Radewell),
Margarete Bubbe (Halle), Katharina Enke (Schteu-
ditz), Käte Friedrich (Halle), Gertrud Hahndorf (Halle), Charlotte
Hartwig (Zörbig), Charlotte Helmeke (Elſterwerda), Marie
Hentze (Halle, Charlotte Hirſch HHalle), Jlſe Keſſel
(Halled, Hanng Klauß (Halle), Hedwig Kobbe (Merſeburg),
Felicitas Laky (Zeitz), Gertrud Ledermann (Ammendorf), Char
otte Lemm (Stößen), Margarete Löbus (Merſeburg), Eliſe
Neuholz (Halle, Friederike Obermann (Halle),
Annemarie Petzold (Halle), Martha Poſſe (Halle), Anna Luiſe
Rahn (Halle), Margarete Röhling (Halle), Paula Röthe (Eilen-
burg), Frida Stoye (Halle), Hanna Schütz meiſter (Halle),
Charlotte Voigt (Eisleben). Jn die Reifeprüfung gingen
28 Schülerinnen hinein; die folgenden erhielten das Reifegeugnis.
Johanne Albrecht (Halle), Maria Bodenſtein (Rade-
well), Charlotte Bommel (Halle), Käthe Elſte (Thalberg),
Gerda Gerſtenberg (Halle), Lydia Gleiß (Delitzich), Anna
Göll (Halle), Frieda Hansjürgens (Delitzſch), Eliſe
Kämpfe (Zeiß), Eva Kleeberg (Niemegk), Elfriede Klemann
(Osmünde), Charlotte Meie (Vitterfeld), Helene Mollenhauer
(Halle), Annemarie Münzing G(Gitterfeld), Johanna
Scherff (Elſterwerda), Elsbeth Schmidt (Halle), Jenny bert
(Halberſtadt), Martha Sommer (Halle), Elſa Stoye, (Halle),
Marie Troitzſch (Halle), Erna oigt (Halle), Klara Vondran
(Halle). Die geſperrt Gedruckten ſind von der mündlichen Prüfung
befreit geweſen.

Neue Amtsbezeichnungen für Oberlehrer. Da das Reich
plant, mit der Beſoldungsfoage auch die Neuregelung der Amts
dezeichnungen für die geſamten Beamten zu verbinden, hat ſich
der Vorſtand des Vereinsverbandes akademiſch gebildeter Lehrer
Deutſchlands in ſeiner Sitzung vom 17. Februar mit dieſer Frage
beſchäftigt und folgende Entſchließung gefaßt: „Wir fordern ein

Amtsbezeichnungen für das ganze Reich. Dieſe Amts
ezeichnungen ſollen ausſchließlich den Lehrern mit vollem aka-

demiſchen Fachſtudium und anſchließendem Vorbereitungsdienſt
verliehen werden. Entſprechend den Beſchlüſſen des „Bundes
höherer Beamten“ vom 12. Februar d. J., der für alle Beamten
gruppen mit eſchloſſener Hochſchulbildung übereinſtimmende

Dienſtzeit,
jahres, die Amtsbezeichnung
Direktoren die Amtsbezeichnung
Oberſtudiendirektor.“

Die nächſte Sitzung der Naturforſchenden Geſellſchaft

jedoch nach Vollendung des 45. Lebens-
Oberſtudienrat, für die

Studiendirektor und

ſpäteſtens

h

burg.

Provinz Sachſew

Der Viehbeſtand der Provinz Sachſen
Die Statiſtik über die Ergebniſſe der SepiemberViehzählung

von 1919 iſt jetzt aufgearbeitet. Danach befanden ſich in der
Provinz Sachſen 210 427 Pferde, 648 295 Stück Rindvieh, darunter
173 027 Stück Jungvieh, 548 885 Schafe, 867 018 Schweine,
445 079 Ziegen, 1 118 125 Kanin-chen, 4 717 971 Stück Federvieh.

Auf die einzelnen Regierungsbezirke der Provinz verteilen
ſich die Viehmengen durchaus nicht gleichartig, die Bezirke
Magdeburg und Merſeburg, deren Viehſtand ungefähr die gleichen
Zahlen aufweiſt, verfügen über mehr als vier Fünftel der Ge
ſamtziffer. Beſonders feſſelnd iſt ein Vergleich mit dem Vieh
beſtande in einem der früheren Friedensjahre. Es gab z. B.
im Regierungsbezirk er September 1919 100 829 Pferde,
dagegen 1911: 108 136, der Rindviehbeſtand betrug 1919: 274 764,
1911 aber 324 757 Stück, an Schafen gab es 1919: 230 598, 1911:
269 374, an Schweinen 402 716 gegen 717 150 Stück.

A Weimar, 1. März. (Zum Oberbürgermeiſter-
poſt e n) haben ſich 61 Bewerber aus den verſchiedenſten Berufs
gruppen gemeldet. Während eine größere Anzahl von der eigens
für dieſe Angelegenheit gebildeten Bürgerſchafts- Kommiſſion von
vornherein als nicht geeignet abgelehnt wurde, traten eine An
zahl Bewerber im Laufe der Prüfungsperiode ſelbſt zurück, ſo
daß ſchließlich noch 17 Kandidaten verblieben. Eine abermalige
Sichtung reduzierte die Anzabl auf 6 und die letzte Auswahl auf
3, welche dem Plenum der Stadtverordneten vorgeſchlagen und
auch akzeptiert wurden. Es ſind dies die Herren Stadtrat und
Kämmerer Görlitz aus Altona, Stadtrat und Statiſtiker
Grünſpan aus Danzig und Stadtrat Müller aus Magde-

Dieſe drei Bewerber ſind aufgefordert worden, ſich der
Bürgerſchaft am 3. März in einer öffentlichen Verſammlung
vorzuſtellen. Oberbürgermeiſter Dr. Donndorf, welcher bekannt-

lich freiwillig in den Ruheſtand tritt, wird die Geſchäfte bis zum

findet am 5. März um 834 Uhr im Hörſaal der Mathematiſchen
Seminars (Melanchthonianum) ſtatt.

dungen. 2. Vortrag des Herrn Dr. Grammel „Die wiſſenſchaft
lichen Grundlagen des Fliegens“. 3. Geſchäftliches und etwaige
Anträge. Gäſte willkommen.

Das Gymnaſium in Quedlinburg beabſichtigt, die Namen

t Tagesordnung 1. Prokla- hal v d Lufmation der neuen Mitglieder und Bekanntmachung neuer Mel kräfte erhalten. Dieſe laſſen hoffen, daß der augenblicklich von
der Entente

feiner im Weltkriege gefallenen ehemaligen Schüler der Nach
welt auf Marmortafeln, die in der Aula der Anſtalt angebracht
werden ſollen, zu überliefern. Bis jetzt ſind die Namen von ca.
130 Gefallenen bekannt. An alle Angehörigen und Freunde der
gefallenen Helden, die dieſe S talt beſucht haben, ergeht daher
die Bitte, deren Namen dern jetzigen Leiter des Gymnaſiums,
Geheimrat Dr. Siebert, oder dem Schriftführer des Ver-

bandes ehemaliger Gymnaſiaſten, Kaufmann Kurt Fritſche,
Quedlinburg Stieg 13/14, mitzuteilen, die auch gern bereit ſind,
W Geldbeiträge zu den Marmortafeln in Empfang zu
nehmen.

Die Grippe iſt äußerſt anſteckend, wird vor allem über
tragen durch Anhuſten, Nieſen und unmittelbare Berührung
Darum vermeide ſo viel du kannſt, die Nähe von huſtenden
Perſonen zu Epidemiezeiten. Vermeide, nach Möglichkeit den
Aufenthalt in geſchloſſenen Räumen, wo ſich viele Menſchen auf
alten. Bei den erſten Krankheitserſcheinungen, wie Fieber,
Huſten, Schnupfen, Abgeſchlagenheit, Gliederſchmerzen, lege dich
ſofort ins Bett und ſorge für ärztliche Hilfe. Schone dich in der
Rekonwaleszenz und gehe nicht zu zeitig wieder an deine Arbeit.
-chüler und Schülerinnen, die zur jetzigen Epidemiezeit die
leichteſten Anzeichen von Grippe oder Bronchialkatarrh bieten,
ſollen unter allen Umſtänden vom Schulbeſuch ferngehalten
werden. Jeder tut gut, zu Zeiten einer ſchweren Grippe
?pidemie mehrmals täglich mit einer leicht desinfizierenden
Löſung (z. B. von Waſſerſtoffſuperoxyd, einen Teelöffel auf ein
Glas Waſſer) energiſch zu gurgeln und den Mund zu ſpülen,
ſowie vor dem Einnehmen der Mahlzeiten die Hände gründlich
zu waſchen.

iüi. Die Zeſtellung der Frühjahrsſaaten ſchreitet rüſtig vor
wärts. Von den Winterſaaten haben die zeitig beſtellten ein
günſtiges Ausſehen, die ſpäter beſtellten werden ſich noch erholen.

Familien- Nachrichten
Verlobung: Minna Strich mit Karl Engler.
Todesfälle: Am 28. Februar Goldſchmied Guſtav Häder

n 89. Lebensjahre. Am 28. Februar Auguſt Werner im
54. Lebensjahre. Am 28. Februar Edwin Rudloff im
36. Lebensjahre Am 27. Februar Wally Derpſch im

Lebensjahre. Am 1. März. Jrmgard Schul Am
Februar Karl Weber. Am 238. rm andſchafts-

n Max Drehkopf im 33. Lebensjaghre. Am 99. Febr
r

Hanne im L Jebensjghre.

r

e

wird ſich des Flugzeuges bedienen.

Amtsbegeichmingen verlangt, fordern wir vei der feſten An leiſtet wurde und über die Entwicklungsmöglichkeiten,

ſtellung die Am?sbezeichnung Studienrat, wölfjährigerR ch St uri De r h Siegert ſeinem Vortrage durch Einflechten kleiner Selbſterleb-

definitiven Amtsantritt ſeines Nachſolgers führen.
R. Deſſau, 1. März. (Der Stagtsrat für Anhalt)

hat der Landesverſammlung folgenben Antrag unterbreitet:
Die Verſammlung wolle beſchließen: Zur Beſtreitung der Koſten
für in den nächſten fünf Rechnungsjahren nachzuholende,
während des Krieges in Rückſtand gebliebene Wegebauten, Kul
turen und Beſtandesſicherung in den ſtaatlichen Forſtrevieren,
ſowie der Unterhaltungsarbeiten an den Forſtgebäuden ſind jähr
lich 150 000 Mark, mithin insgeſamt 750 000 Mark, aus dem
Forſtreſervefonds zu entnehmen.“ Die Regierung begründet
dieſe Forderung mit der dringenden Notwendigkeit, die rück
ſtändigen Arbeiten ſofort ausführen zu laſſen, wenn nicht der
Ertrag der Forſten zurückgehen und ſpäter bedeutend höhere Auf-
wendungen gemacht werden ſollen.

Sondershauſen, 29. Febr. (Trennung von Staat
und Kirche.) Die Trennung von Staat und Kirche in
SchwarzburgSondershauſen iſt nunmehr vollzogen, nachdem die
von der verfaſſunggebenden Synode beſchloſſene Kirchenverfaſſung
in Kraft geſetzt worden iſt. Die endgültige ſinangielle Ausein-
anderſetzung iſt noch vorbehalten. Ein den bisherigen Leiſtungen
des Staates für die Kirche entſprechender Betrag wird der Kirche
in vierteljährlichen Zahlungen aus der Staatskaſſe vorläufig zur
Verfügung geſtellt. Der gewählte vorläufige Landeskirchenvat
hat ſeine Wirkſamkeit aufgenommen. Vorſitzender iſt Pfarrer
Güldenapfel aus Jechaburg, Landesoberpfarrer. An Stelle der
Kircheninſpektionen ſind die Kreiskirchenämter in Sondershauſen,
Ebeleben, Arnſtadt und Gehren getreten, an deren Spitze die bis
herigen Superintendenten als Oberpfarver ſtehen. Die am
2. Dezember vertagte verfaſſunggebende Synode trat am 27. Fe
bruar wieder zuſammen.

„HJ Sporkbertchte
Das deutſche Flugweſen in Vergangenheit

und Zukunft
Im Sächſ.-Thür. Verein für Luftfahrt ſprach am Sonn

abend der Jnſpekteur der Fliegertruppen, Oberſtleutnant
Siegert über das, was im deutſchen Flugweſen W

ie ſi
Als Mann der Praxis wußte Oberſtleutnantdaraus ergeben.

eine perſönliche Note zu geben und unter Vermeidung
jedes trockenen geſchichtlichen Stoffos ein lebendiges Bild von
der Eroberung der Luft vor den Augen der Erſchienenen zu
entrollen. Ein Hauptabſchnitt in dieſer Entwicklung liegt in den
vergangenen Kriegsjahren. Wie ein Glanz aus alten Tagen
haben ſich heute in Wort und Bild die Taten unſerer Luftſkreit

niſſe

aufgezwungene Stillſtand im deutſchen Luftfahr-
weſen nur ein vorübergehender iſt. Die fünfte Waffe hat ihre
Exiſtengberechtigung bewieſen, welche ihr auch in friedlicheren
Zeiten nicht abgeſprochen werden kann. Das erkannte vor allem
England mit ſeiner einſt unantaſtbaren inſularen Lage. Als
zum erſten Mal deutſche Bomben das Krämervolk in die
ſchützenden Keller und Unterſtände zwang, ward ihm zur Ge
wißheit, daß es aus der Luft am verwundbarſten war. Und es
erkannte, daß nur eine ſtarke Luftwaffe hier retten könne.
Dieſe wurde geſchaffen und dient heute, nach Beendigung des
Krieges, einem anderen Zweck: dem Weltverkehr. Doch England
mangelt die zentrale Lage, die zu deſſen Ausnutzung erforder-
lich iſt. Wohl überqueren heute engliſche Flugzeuge den Atlan-
tiſchen Ozean, wohl fliegen heute die Engländer von London
nach Bombay und Sidney als einzige, aber nur, weil ſie es
denen, die ebenſogut dazu imſtande wären, mit roher Gewalt
verbieten. Furcht vor der möglichen Ueberlegenheit eines
unliebſamen Nachbarn heißt ſie mit unerlaubten Mitteln den
friedlichen Wettkampf verbieten. Frankreich als das Land, was

auch im Flugweſen von ſeinem Ruhme zehrt, fällt heute
als beſtimmender Faktor in der Luftfahrt nicht mehr ins Ge-
wicht. Deutſchland ſind zwar die Hände gebunden. Aber noch
iſt der 24 Stunden-Rekord in deutſchen Händen, ein deutſches
Luftſchiff flog einſt von Sambols bis faſt nach Oſtafrika und
eine bis ins kleinſte gehende Nachbildung eines deutſchen Luft
ſchiffes überquerte im Mai vorigen Jahres den Altlantiſchen
Ogzean in beiden Richtungen. Der Rekord von geſtern iſt die
Durchſchnittsleiſtung von morgen. Unſere Konſtrukteure und
Jngenieure arbeiten weiter am Zeichentiſch. Es entbehrt jeder
Grundlage, zu glauben, es wäre aus mit dem deutſchen Flug
weſen. Einſt werden auch wir auf dem Plan ſein, wenn es
gilt, ſich in der Luft durchzuſetzen. Derartige Aufgaben liegen
in einem Luftverkehr, der ſeine Berechtigung da hat, wo es ſich
um Strecken über 1000 Kilometer handelt. Deutſchland iſt alſo
für ihn zu klein. Er wird ſich nach Ländern erſtrecken, vor
denen das Wörtchen „trans“ ſteht. Aber auch die Wiſſenſchaft

Das Luftbild fängt jetzt
ſchon an, für Geographie und Geologie, für Technik und Ver-
meſſungsweſen eine Rolle zu ſpielen. Jn der Erforſchung wenig
bekannter Länder wird es unentbehrlich ſein und auch als reiner
Sport wird das Fliegen in jeder Form Anhänger finden. Denn
wer einmal da oben war, wer hoch über Staub und Alttag die
Schönheit unſerer Erde ſah, den zieht es immer wieder hinauf.

Der Vorſitzende des Luftfahrvereins, Prof. Wigand,
dankte dem Redner im Namen der Erſchienenen für ſeine packen-
den Ausführungen und wies darauf hin, daß man auch den

guten alten Freiballon nicht vergeſſen möge. Der Verein hat

ſeine Freiballanfahrken wieder aufgenowmen und özieker
Mitgliedern trotz aller Schwierigkeiten, z. B. bei der gna
ſchaffung, günſtige Gelegenheit, den Sport des Freiballons be
zuüben. Mitgeteilt wurde noch, daß am 10. März im Rern
hof“ eine Verſammlung aller Halleſchen Frontoffizier, eichs
Flieger und Luftſchifferverbände ſtattfindet zwecks derZuſammenſchluſſes. rThüringer Ergebniſſe. Merſeburg: V.f. g.
BoruſſiaHalle 1 2. Preußen gegen Hohenzollern 1. z
ßen II gegen Hohenzollern II 0: 0. Germanig gegen g.
brüder- Halle 1:0. Apolda: S. C. II gegen V. f. V Ip z

gena: 1. S. V. gegen S. C.-Erfurt 2-2. S. V. i 3:
V. f. B. H 11 1. S. V. III gegen S. C. III-Erfurt 4. ben
Naumburg: 05 (Gaumannſchaft) gegen Landesjäger
05 II gegen M.-Turnv. J 5:0. 05 III gegen M.-Turnv. I J

Weißenfels: Spielv. gegen T. u. RSp-Vo. o 1
Nordhauſen: Preußen gegen Sp.Vg. Eisleben 2:0
Zeitz: Sp.Vg. Jugend gegen B. V. Pegau Schüler 5.

Volkswirtſchaft
Abdruck der mit einem verſehenen Original-Artikel und O iginal nvolts wirtſchaftlichen Teils nur mit genguer Quellenangabe Halleſche e der bezugs

Der zwiſchen der Werſchen-Weißenfelſer Vraunkohlen
Aktiengeſellſchaft und der kurſächſiſchen Braunkohlen Gas, Wenn

ibendKraftgeſellſchaft m. b. H. ſchwebende Prozeß betreffend Gült
keit des Kohlenlieferungsvertrages vom 9. Oktober 1916 n
dieſer Tage durch den Abſchluß eines Vergleiches ſein Ende hat
reicht. Hiernach wird die jährliche Lieferungsmenge auf v
ſtens 800 000 Tonnen, die Dauer des Vertrages auf 10 Jah
und als Preis der jeweils für Großhändler geltende beſtimmt

Berliner Börlenberichte
Börſenſtimmungsbild. Die Börſe ließ eine AbnKaufbegehrens erkennen. Die Haltung war im lge men des

bei überwiegend weiteren Kursſteigerungen. Namentlich n
zelne Kolonialwerte, wie Neuguinea, Otavi, SüdDeutſche Kolonialanteile, wurden mit zum ein aheiet Die
100prozentiger Steigerung bei lebhaften Umſätzen am den gabe vor
Markte genommen. Ferner waren Petroleum und Kaliaktier Artikels
ſtark begehrt, 20—-30 Proz. höher. Größeres Jntereſſe trat d durch der
Schantungbahn und Deutſch-Ueberſee-Elektriſche hervor bei Ausführwinnen um 30 bzw. 40 Proz. Am Schiffahrtsaktienmarkt wer Vo
Argo wiederum um 30 Proz. höher. Sonſt war die Kurs
bewegung ungleichmäßig bei verhältnismäßig nicht bedeutend
Aenderungen. Phönix ſetzte ein mit 25 Proz. Verluſt, hoh
jedoch ſpäter den größten Teil davon ein. Am Änlagemartt
waren ausländiſche Valutawerte ungleichmäßig. Deutſche An
leihen gut behauptet, preußiſche abgeſchwächt. Oeſterreichiſte

und ungariſche feſt. ſcheProduktenbericht. Der Hafermarkt war ruhig.
und Mitteldeutſchland ſind höhere Preiſe als hier zu erzielen,
Von Erbſen, Peluſchken und Ackerbohnen wird guke, trogene
Ware zu unverändert hohen Preiſen geſucht und geringwertige
Ware zu Futterzwecken ſchlank gekauft. Lebhaft blieb auch de
Nachfrage in Hilfsfutterſtoffen. Die Haltung für Heu war
wiederum feſt. Stroh war begehrt, hauptſächlich für Süd

In Schleſien

deutſchland.
Hafernotierungen:

Berlin. 1. März. Jnländiſcher Hafer, für 1000 kg in Markloko gab Speicher frei Wagen loko ab Bahn ſoſor Partei,
tige Abladung 4680 4700 Mk. Tendenz: ruhig. führt, ſi

Deviſen-Notierungen:
Berlin, 1. März

Geld Brief Geld BriefAmſterd.-Rotterd. 3673 j. 36811 NewYork 9990 Die
Brüſſel-Antwerp. 729 730 Paris 700,80 702, gängigen
Chriſtiania 16908/, 1694 Schweiz 1630 16509 Hinſicht
Kopenhagen 1586 1589 Spanien 1723 17Stockholm 18558 1862 Wien altes Aſ2 WVnaiger
Helſingtors 429,60 430,40 Oeſterreich abgeſt. 3946 905 VLartei j

Italien 542 543 Prag 100,40 wäre, diLondon 33915 33985 Budapeſt I Fverſpreck
Im freien Verkehr wurden nicht amtlich ermitteit: Sozialiſi

Deutsche Werte Deutsche Veberse e-El. 10401, füllenW Deutsche Schatz- Deutsche Erdöl e
scheine VI-IX 72.10 Hentsehe Gascglüinl. do R Unabhän

5 S Deutsche Reichsanl. 75. Deutsche Kali 345. keit ſich
70,75 Deutsche Waff. u. Mun. 510.-3 i 88 Pgnner-martutte Kap vieler de3 öring u. Lehrmann 75 i4 Preuss. Konsols Dürkoppwerke als die d
62, FJt e 489 rungen59,75 ngelhar rauerei 774 Charl. Stadtanl. o Eelten u. Guilleanme T denke n
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4 Ungar. Gold-Rente 77.30 n t kg lutionäreohenlohe- Werke4 UVngar. Kronen-Rente 44.10 Humboldt- Maseh. 23376 verrn C
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Nordd. Lloyd 1179.- Obersehi. Risenb. Beg. erleiden.
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Reichsbank S Stettiner Chamotte DämmerStettiner VulkanIndustrie- Aktien Stollberger Zinkh. 370 iution, o
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Chem. v. Heyden 467.50 Zelistott Walähof a hGonsolidation Sehaike I 6tavi- Minen „Freiheit
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Haudtſchriſtleiter: Helmut Bött er. m äfte, an

Gorantwortich für Volitiß Helmaut Sötitaer: für volitiſche Nachrichten ſteigert
wirtſchat und Sport Hans Hetling: für den geſamten übrigen redaionel die Sorcç

Teil: 4. V. Erich Sellheim. inzelAnzeigenteil: Paul Kerſten: ſämtlich in Halle a. S. zeln en
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